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Nr. 179. 4. Jahrgang 
Danzig, Sonnabend, den 3 Auguſt 1862. 
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Zu den Reichstagswahlen. 
Wir verglichen in unſerm letzten Ar- 
tikel die National-Liberalen — (fie 
beißen auch Liberal⸗Nationale, oder Na ; 
tional⸗Demokraten, oder Demokraten von 
Gummis⸗elaſticum; kurz fie ſchillern in ei- 
einer wahrhaft chamäleontiſchen Haut von 
Namen Behufs Verwerthung je nach Be— 
dürfniß blöder Seelen.) 
Wir verglichen die National Liberalen 
mit unſern innern „Oeſterreichern“ und 
die kraſſen Demokraten mit einer in⸗ 
nern „deutſchen Reichsarmee“ ſeligen 
Angedenkens; und meinten dabei, auf die 
letztere armſelige untergeduckte „Reichsar— 
mee“ komme es weiter nicht an, (denn 
ein Ur⸗Demokrat mit feiner Sturmfeder, 
und ſeinem großen Mund und ſeinem 
ftaub Nauchbeſen am Kinn ſchreckt 
keinen halbwege verſtändigen Menſchen 
mehr); aber mit den National. Libe⸗ 
ralen ſei bei den Wahlen vielleicht nicht 
ſo leicht fertig zu werden. Da wird auch 
der Grund dieſer Beſorgniß wankend, 
indem wir nachträglich in einem bekannten 
gummi⸗ liberalen Blatte hieſiger Provinz 
nachſtehende Correſpondenz eines Demos 
kraten aus Berl in laſen: 
„Die Wahl Comités aller Parteien 
find angeſichts der bevorſtehenden Wahlen 
zum Norddeutſchen Reichstage in Thätig⸗ 
keit, vermögen aber noch nicht die Bevöl⸗ 
erung aus der Lethargie zu erwecken. 
Viel trägt dazu die Jahreszeit der Bade⸗ 
und Vergnügungsreiſen, Landpartien und 
Sonntagsausflüge bei; mehr noch die all- 
gemeine Abſpannung nach einem an Auf⸗ 
regungen fo überreichen Jahre; am 
meiſten aber der Umſtand, daß die Füh⸗ 
rer der Demokratie im Abgeordneten⸗ 
hauſe wie im Lande dem Alter ihren 
ribut zahlen müſſen, und daß der 
artei ein junger Nachwuchs fehlt. 
Iſt es doch einer behufs Vorbereitung 
er Reichstagswahlen nach Berlin aus- 
geſchriebenen Verſammlung aus einem 
enachbarten Wahlkreiſe paſſirt, daß ſie, 
—ũ—ũ — ͤ ͤ ͤ¹iðã——— 


Feuilleton. 


Eine ſpaniſche Comödie. 

(Guizot's Memoiren. — Achter Bond.) 
„Die Staatskünſtler täuſchen ſich eben» 
ſo oft in den übeln Folgen, welche fie be— 
ürchten, wie in den Erfolgen mit denen ſie 
ſich ſchmeicheln, und die Zeit gibt ihnen 
Lehren, welche eine richtigere Würdigung der 
hatſachen wie der Menſchen, mit denen ſie 
zu thun haben, ihnen erſpart haben würde.“ 
it dieſen Worten ſchließt Guizot das volle 
fünfzehn Bogen ſtarke Capitel über die „Ipa- 
niſchen Heiraten“. Ihn veranlaſſen zu dieſer 
Reflexion die Beſorgniſſe, welche die eng⸗ 
liſchen Staatsmänner an ſene Verbindungen 
nüpften und die allerdings durch die Folge 
gänzlich widerlegt worden ſind. Wie die 
engliſchen Befürchtungen, ſind die franzöſi⸗ 
en Hoffnungen unerfüllt geblieben; beide 
beruhten auf demſelben Rechenfehler. Durch 
ie Vermölung der jungen Königin IJſabella 
ollte Frankreich wie England den eigenen 
Cialluß auf der Halbinſel befeſtigen, oder 
och wenigſtens verhindern, daß den Rivalen 
elaͤnge, was man nicht ſelbſt erreichen könnte. 
au redete ſich beiderfeits ein, daß noch in 
* Gegenwart wie ehedem fürſtliche Fami- 
en verbindungen und nicht die Intereſſen der 
oller die Politik der Staaten beſtimmen 
rften. In Paris war mau ſtolz auf 
den, Sieg, in London wüthend über 
G Niederlage, beides mit gleich wenig 
rund. Es kam gar nicht zur Probe, ob 
Obanien nun wirklich zum Satelliten der 
kleans werden ſolle oder nicht. Sechzehn 
ongte, nachdem der Erzbiſchof von Bra. 
dada die beiden Paare eingeſegnet hatte, 
kachte der Herzog von Montpenfier als 
Sügtting feine Gemalin in ihre Heimat zu- 
NG, war Frankreich nicht mehr das Frank- 
deich Louis Phillop's und Guizot's, hatte 
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weil fein Candidat für das Mans 
dat aufzutreiben war, auseinanderge— 
hen mußte. Das geſchieht in der Haupt— 
ſtadt, wo die Jutelligenz aller Parteien 
concentrirt iſt. Wie muß es vollends in 
den entlegenen Wahlbezirken ausſehen! 
Es fehlt faſt gänzlich an agitatori— 
ſchen Kräften. Die Alten vermögen 
nicht mehr die Spannkraft der jüngeren 
Jahre zu entfalten. Man iſt bequem und 
vornehm geworden, ſteigt nicht gern mehr 
unter das Volk, fürchtet den Druck der 
ſchwieligen Hand und erklärt feinen Par: 
teigenoſſen: „Thut, was Ihr wollt, ich 
will Alles unterſchreiben, nur laßt mich 
mit Arbeiten zufrieden.“ Aehnlich geht 
es den meiſten der alten Demokraten. 
Virchow verhält ſich ſtill. Waldeck hat 
niemals einen Verein beſucht und ſeit 
1848 keine außerparlamentariſche Kund— 
gebung erlaſſen. Jacoby wird bald wies 
der hinter Schloß und Riegel ſitzen.“ 

O weh! wo bleiben am Ende unſere 
„Oeſterreicher“ in Danzig! Und nun ver⸗ 
ſichert uns gar ein perſonen- und ortskun⸗ 
diger hieſiger „Nationaler“, früher Feu 


ſchrittler noch früher Nationalsereinler: 
in Danzig ſeien die meiſten e influßrei⸗ 


chen Eingebornen (darunter dachte er 
ſich die Kaufleute) eigentlich gar nicht de- 
mokratiſch, oder Fortſchrittlich oder natio⸗ 


nal, was im Grunde ja doch 0 
ſei, geſonnen, ſondern alt- liberal mit 


vielen eonſervativen Sympathien, nament⸗ 
lich ſobald es auf den Geldbeutel an- 
komme; und ſie ſeien nur übergeraunt 
durch die demokratiſche Rührigkeit feiner, 
Parteigenoſſen, und hätten ſich bei den 
offenen Wahlen bisweilen geſchämt und 
gefürchtet vor andern jetzt zum Theil ver 
dufteten „einflußreichen Eingebornen,“ daß 
ſie weniger Liberal erſcheinen ſollten, als 
jene. Aber nun bei den geheimen Wah- 
len? — — „Der Nationale“ legte be— 
denklich den Finger an die Naſe. — Alſo 
auch du, „einflußreicher Eingeborner“ 


Danzigs! hätteſt früher bei der offenen 
— . ͤ — —— e — 


Te 
die Ehe für die beiden Länder gar keine Bes 
deutung mehr! Ja mehr als das: die Harte 
näckigkeit, mit welcher der Bürgerkönig und 
ſein Miniſter die Heirathsproleete durch vier 
Jahre verfolgten, hatte fie viel wichtigere In⸗ 
tereſſen theils überſehen, theils geradezu ver- 
letzen gemacht. 

Als Uuterhaltungs⸗Lectüre können wir 
die 239 Seiten des Guizot'ſchen Werkes ge- 
rade nicht empfehlen Mehr als je macht 
die Sorge, ſich weiß zu brennen, feine Bolir 
il als „moder ée, prudente, franche, con- 
sequente et scurpuleusement loyale“ er- 
ſcheinen zu laſſen, den Verfaſſer weitſchweifig 
— bekanntlich beſtritt die öffentliche Mei⸗ 
nung Frankreichs die Nichtigkeit der einen 
Hälfte jener Beiworte ebenſo entſchieden, wie 
man in England das Verhalten Guizot's 
als hinterhältig und illoyal verdammte. Und 
doch bleibt die Mühe, ſich durch das Geſtrüppe 
durchzuurbeiten nicht unbelohnt. Die Um 
ſtändlichkeit der Mittheilungen ſetzt uns in 
den Stand, mit Zuhilfenahme deſſen, was 
unſere Erinnerungen aus jener Periode und 
was andere Quellen ergänzend beibrinzen, 
ein diplomatiſches Intriguenſpiel in allen 
ſeinen Wendungen und Verſchlingungen ger 
nau zu verfolgen, ein Vergnügen, das uns 
Nichtanguren ſelten gewährt wird. Und es 
iſt eine Comödie, wie Scribe ſie nicht beſſer 
hätte erſinnen können, mit dem einzigen Un⸗ 
terſchiede, daß nicht „die Liebenden ſich krie⸗ 
jr ſondern Perſonen, die einander drei 

age vor der Hochzeit zum erſtenmale er» 
blickten, oder deren längere Bekanntſchaft das 
Gegentheil von Zuneigung erzeugt hatte. 
Von Liebe iſt in dieſem Drama nicht einmal 
vor der Verlobung die Rede. 

„Iſabella, die Unſchuldige“, wie man ſie 
damals als die einzige in dem um ihretwil⸗ 
len entbrannten nee ſchuldlos ge⸗ 
bliebene Perſon in Spanien nannte, wor 
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Stimmabgabe unbeeinflußt, oder 


nicht 


wohl gar furchtſam geſtimmt! 0, brute! | 


Wo wären dann die „innern Oeſter— 
reicher“ hinter Danzigs Mauern und in 
ſeinen Vorſtädten überhaupt zu finden? 
Wo bliebe daun noch ein Gegenſtand, ein 
ſtrategiſches Objeet, eine Batterie von 
Chlum und Sadowa für die Führer der 
conſervativen und ſonſtigen Regierungs- 
freundlichen Männer und ihre dichten 
Haufen in Danzig zum Erſtürmen 
übrig? 

Nun, nun, nur gemach! So leicht iſt 
die Sache denn doch nicht. Wir haben 


uns gegenüber erſtlich (wie gewöhnlich, 


wenn es gegen die Staatsregierung los— 
geht) eine große Zahl der Danziger Ju— 
den, namentlich die glaubensloſen Reform- 
Juden, mit ehrenwerthen Ausnahmen, — 
ferner ein Häuflein ſtockſtätiſcher 
Demokraten, die ſich wirklich auch ſo nen— 
nen, — endlich eine noch nicht genau 
zu überſehende Zahl von ſolchen Demo» 
kraten, die ſich nicht mehr fo nennen mö— 
gen, ſondern lieber „National-Liberale“ hei⸗ 
ßenz und an ihrer Spitze als Krönung 
es künſtlich zuſammengefügten Gebäu⸗ 
von rothem Backſtein den Herrn 


Kreisrichter Leſſe! 

Alle Achtung! Aber wer iſt zuerſt der 
Kreisrichter Leſſe? Wer kennt 
Danzig? Wir können's ja mit zwei Wor- 
äußerſt 


ihn in 


ten verrathen. Er iſt eben ein 
liberaler, dann national-vereinlicher, dann 
fortſchrittlicher, endlich jetzt national⸗libe⸗ 
raler Kreisrichter, der ſich als ſolcher 
in den Zeiten des mehrjährigen Conflikts 
durch raſtloſe Oppoſition gegen die Regie⸗ 
rung des Königs ſeines Herrn, und gegen 
ihre, von ihm leider nicht rechtzeitig er» 
kannten großen Pläne in und außer dem 
Abgeordnetenhauſe „vollkommen bewährt“ 
hat, — einer von den Männern, die vor 
den Kriegen gegen die Dänen und gegen 
die (äußeren) Oeſterreicher „keinen Mann 
und keinen Groſchen“ fär unſern König 
übrig hatten, und nur ſchrieen: „Erſt un⸗ 
DS rp p nn 
kaum zwölf Jahre alt, als beſorgte Freunde 
und Verwandte, vor Allem die verbannte 
Mama Marie Chriſtine und der Großoheim 
Louis Philipp, ſich ihrer Vermälung wegen 
ſchon ſchlafloſe Nächte machten. Sich direct 
einmiſchen in die ſpaniſchen Angelegenheiten, 
das wollte die franzöſiſche Regierung bei« 
leibe nicht, weniger aus Grundſatz, als weil 
die franzöſiſche Einmiſchung zu Gunſten der 
unumſchränkten Königsmacht im Jahre 1823 
zwar „für den Augenblick nützlich und ruhm⸗ 
reich für die Reſtauration geweſen, aber 
bald unangenehm und läſtig geworden war, 
das franzöſiſche Königthum nach der Befe⸗ 
ſtigung Ferdinand's VII. auf ſeinem Throne 
ſich außer Stande geſehen hatte, irgend eine 
heilſame Einwirkung auf die Regierung 
auszuüben, und der franzöſiſche Einfluß in 
Spanien ein Gegenſtand der Beunruhigung 
und des Widerwillens geworden war“. Der 
Gefahr wollte man ſich nicht wieder aus⸗ 
ſetzen, eine Verantwortlichkeit nicht überneh- 
men; gleichwohl glaubte man nicht müßiger 
Buſchauer bleiben zu dürfen. Die Entwid- 
lung der Gründe hiefür iſt ſehr lehrreich. 
Ein Blick auf die Karte zeigt, wie Huizot 
auseinonderſezt, daß die Möglichkeit der 
Theilnahme Spaniens an einer Frankreich 
feindlichen europäiſchen Combination fernge⸗ 
halten werden muß, und feit vier Jahrhun⸗ 
derten unterſtützt die Geſchichte dieſen Lehr⸗ 
ſatz der Geographie. Die Verbindung Spa- 
niens, Deutſchlands und der Niederlande 
geſprengt zu haben, iſt der Ruhm der fran⸗ 
zöſiſchen Politik im ſiebzehnten Jahrhundert. 
Hier geräth nun unſer Autor in einen feis 
ner charakteriſtiſchen Widerſprüche. Ludwig 


XIV. handelte groß, als er Spanien „von 


dem deutſchen Uebergewicht befreite“, und 


ihm „ſeinen Wünſchen entſprechend“ einen 


Bourbon zum Könige gab; Napoleon I. 
aber, als er dies Beiſpiel nachahmte, und 
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ſer Budgetrecht! unſer Budgetrecht! ab 
nur wie wir es verſtanden win 
wollen!“ — Bekanntlich zog der Kö⸗ 
nig von Preußen dennoch mit ſei— 
nem tapferen Heere gegen den Dänen 
und den Oeſterreicher, und ſiegte überall 
auch ohne Lasker-Leſſe-Tweſten'ſchen Gro⸗ 
ſchen. Und nun die Siege erfochten ſind, 
behauptet Herr Leſſe mit feinen national 
liberal⸗demokratiſchen Genoſſen in dem 
vor Kurzem vom Stapel gelaſſenen Par⸗ 
tei⸗Programm: ſie hätten eigentlich die 
ganzen Erfolge der Regierung des Königs 
durch ihre kräftige Unterſtützung herbeige⸗ 
führt und (wörtlich) „in den Tagen der 
Gefahr und der Entſcheidung die Mittel 
reichlich gewährt und die Rüſtungen gut 
geheißen, welche die freie Wirkſamkeit des 
Preußiſchen Berufes ſichern ſollten.“ 

Was ich mir dafür kaufe, ſagt der 
Berliner. 5 

Nun aber die National-Liberalen im 
Ganzen, wie unterſcheiden ſie ſich von 
den „richtigen“ Demokraten? Wollen ſie 
wirklich nur Wucherfreiheit, unbe» 
dingte Gewerbefreiheit, Aufhebung 
der weſentlich auf den Grundbeſitz baſir⸗ 
ten Verfaſſung unſerer Dorfge⸗ 
meinden, Aufhebung des Rechtes 
des Königs, die Bürgermeiſter in 
den Städten zu beſtätigen, aber Auf⸗ 
rechthaltung des Dreiklaſſen-Wahl⸗ 
ſyſtems, und dadurch allmälig alle 
ſtädtiſchen Aemter auch in den confer- 
vativſten Städten an die Demokratie 
zu überliefern? Wollen ſie wirklich nur 
das, nur dies Wenige, Unbedeutende, und 
Nichts weiter? 

Ihr Programm wird uns die Ant- 
wort geben, und uns lehren, daß die 
National⸗Liberalen den rothen Demokraten 
in der innern Politik ſo ähnlich ſehen, 
wie ein Ei dem andern. 


Telegraphiſche 10 9 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Ems, 2 Auguſt. Die Grafen Golz 
und Bismarck treffen heute hier beim Könige 
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genau fo den Wünſchen des Landes ent- 
ſprechend den Bourbon durch einen Bona 
parta verdrängte, bewies damit „les exceès 
et les perfidies de son ambition“. 
wieder war es „das Intereſſe 


wollte aber der König nicht auf den ſchwan⸗ 
kenden Thron ſetzen, überhaupt ſich nicht ein⸗ 
miſchen. 

Alſo „Nicht⸗Intervention“, aber in dem 
Sinne, welcher dieſes Wort gleichbedeutend 


macht mit „Intervention“. So ent- 
ſtand folgendes Programm. Daß man 
den Herzog von Aumale, welchen 


angeblich die Spanier zum Königsgemal 
wünſchten, ihnen (um ſeiner ſelbſt willen und 
um nicht die Eiferſucht der anderen Mäch⸗ 
ten herauszufordern) verweigerte, wurde als 
ein Opfer Frankreichs dargeſtellt, für wel⸗ 
ches dasſelbe nun auch eine Bedingung ftel- 
len köane, und zwar die, daß nur ein Bour⸗ 
bon Gemal der Königin werde. Die Aus- 
wahl ſei da groß genug für die junge Kö⸗ 
nigin, ſie könne zwiſchen einer ganzen Reihe 
neapolitaniſcher und lueccheſiſcher Prinzen, 
den Söhnen ihrer Obeime Don Francisco 
de Paula und Don Carlos wählen. „Wir 
empfehlen keinen, wir ſchließen feinen” aus.“ 
Allein über dieſen Kreis darf nicht hinaus⸗ 
gegriffen werden, das verböte das franzöſi⸗ 
ſche Intereſſe: Dieſe Melodie wird nun ge⸗ 
wiß hundertmal variirt. Der Kreis ſchließt 
ſich immer enger, zuletzt hat die arme Iſa⸗ 
bella nur noch die Wahl zwiſchen ihren bei⸗ 
den Vettern Don Francisco d'Aſſis und 
Don Enrique; aber zwiſchen dieſen auch 
gonz unumſchränkt freie Wahl. Obgleich 
Don Enrique den Herren in Paris wegen 
feiner Hinneigung zu den Progreſſiſten nicht 
anfteht, werden fie ſich nicht wiederfegen, 


zuſammen; Erſterer mit einem Bericht über 
die Situation in Paris. 1 

Ems, 2. Auguſt. Se. Maj. der König 
batte mit dem bon Paris hier eingetroffenen 
Botſchafter Grafen v. d. Goltz eine Konfer 
renz, zu welcher auch der Legationsrath von 
Abeken zugezogen wurde. Der Fürſt von 
Hohenzollern iſt hier angekommen. Der 
Tag der Abreiſe des Königs nach der Schweiz 
iſt noch nicht beſtimmt. e 

Köln, 1. Auguſt. In der heutigen 
Stadtverordneten Berfammlung wurde der 
Antrag geſtellt, die Koſten für den Kölner 
Reichstagsabgeordneten aus der Einkommen- 
ſteuer mit drei Thalern täglich zu vergüten 
Der Antrag wurde der Finanz- und Juſtiz 
commiſſion überwieſen. 

Hamburg, 2. Auguſt. In der ge- 
ſtrigen geheimen Sitzung der Bürgerſchaft 
wurde beſchloſſen, den dringlichen Antrag des 
Senates, betreffend, die Militärcondention 
mit Preußen einem Ausſchuſſe von fünf Mit- 
gliedern zur ſchleunigen Berichterftarti :g zu 
überweiſen. Der Ausſchußbericht ſoll in der 
nächſten Bürgerſchaftsſitzung am 7. Auguſt 
erſtattet werden. 

Wien, 2. Auguſt. Die „Wiener Bei- 
tung“ meldet in ihrem amtlichen Theile, daß 
der kaiſerliche Internuntius in Konſtant no- 
pel, Baron v. Prokeſch⸗Oſten, zum Range 
eines Botſchafters erhoben iſt. 

Daſſelbe Blatt veröffentlicht den Handels- 
und Schiffahrisvertrag zwiſ en Oeſterreich 
und den Niederlanden. 

Peſt, 1. Auguſt. Der Sultan iſt heut: 
von hier abgereiſt. Von Ruſiſchuk kehrt der⸗ 


ſelbe auf dem Landwege über Adxianopel 
nach Konſtantinopel zurück. 
London, 2. Auguſt. Aus New: 


Dort wird vom 1. d. pr. atlant. Kabel ge» 
meldet, daß General Sheridan den Gouver— 
neur des Staates Texas entlaſſen hat 
Kopenhagen, 2. Auguſt. Mehrere 
Morgenblätter melden, daß die Reiſe der 
franzöſiſchen Journaliſten bierher auf den 8. 
Auguſt feſtgeſetzt iſt. Es werden circa 20 
Perſonen kommen, daruuter die beiden De— 
putirten Morin und Piccioni und die 
Repräſentanten von zehn Pariſer Zeitun— 


gen. 

Stockholm, 2. Auguſt. Der fran- 
zöſiſche Ackerbaumminiſter Béhic iſt hier 
eingetroffen und vom Prinzregenten Oskar 
empfangen worden. 

Athen, 1. Auguſt. Nachrichten aus 
Kreta vom 28. v. Mts. melden, daß die 
Inſurgenten ſich in Sphakia behaupten. Die 
Türken, von Mangel an Waſſer und Lebens⸗ 
mitteln bedrängt, haben das Plateau von 
Askypho wieder geräumt. Die Prrovinzen 
Sphakia, Rethymno und Heraklion find in 
vollem Aufſtande. Ein ruſſiſches ſowie zwei 
franzöſiſche unter dem Kommando eines Ad- 
mirals ſtehende Kriegsſchiffe ſind aus Kreta 
mit 1400 Weibern und Kindern im Pyrageus 
eingetroffen. 


In⸗ und Ausland. 
[Däniſche Schlauheit.] — Das 
Kopenhagener „Faedrelandet“ giebt folgen- 
den Kommentar zu der letzten däniſchen De⸗ 
peſche: „Es würde ſehr thöricht ſein, wenn 
Dänemark in dieſem Augenblicke ſtark auf 


falls ſeine Couſine ihn weniger unausſteh⸗ 
lich finden ſollte, als ſeinen Bruder. Nur 
keinen Dritten! Wir wiederholen: der Ernſt, 
mit welchem Guizot immer wieder betont, 
daß er weit allen geweſen ſei, irgend ei⸗ 
nen Einfluß auf die Entſcheidung der Könie 
gin zu nehmen, die hundertfältige Verſiche⸗ 
rung, daß er mit der äußerſten Offenheit 
und Loyalität zu Werke gegangen ſei, ſeine 
Entrüſtung über die „Intriguen“ anderer 
Mächte, wirken ſo draſtiſch, datz man ſich 
für manche halbe Stunde der Langeweile 
entſchädigt fühlt. Eine oder zweimal ſpricht 
er ſogar von dem Glücke der Königin und 
Spaniens aber nur ganz beiläufig. 

Die entente cordiale zwiſchen Frankreich 
und England ſtand damals in ſchönſter 
Blüthe, es galt alſo zuvörderſt, ſich mit 
England zu verſtändigen, daß heißt dasſelbe 
breitzuſchlagen. Lord Aberden antwortete zu- 
erſt ganz vernünftig, er begreift nicht, mit 
welchem Rechte Frankreich ſich in diefe häus⸗ 
liche Angelegenheit Spaniens miſchen wolle; 
und als der franzöſiſche Geſandte einwarf, 
ſonach werde Englaud auch nichts dagegen 
haben, falls die Königin wünſche, einen ih⸗ 
rer Couſins von Frankreich zu heirathen, 
entgegnete Jener, das ſei allerdings etwas 
Anderes, in dem Falle würde die Frage des 
europäiſchen Gleichgewichts mit ins Spiel 
kommen. Doch bald war Aberden ganz im 
franzöſiſchen Fahrwaſſer, hatte er ſich über: 
reden laſſen, das Wohl Spauiens, Eng- 
lands, Europas erfordere die Unterſtützung 
der franzöſiſchen Pläue. Derſelbe Unter⸗ 
händler, welcher dies in London zuwege gebracht 

atte, Herr Pageot, mußte nun auch nach 

ien und Berlin. Fürſt Metternich war ein⸗ 
verſtanden damit, daß ein Bourbon gewählt 
werden müſſe, wollte aber zugleich eine Ber. 
ſchmelzung der Parteien, eine Verſöhnung 
zwiſchen Legitimität und actueller Macht 
ausführen: Iſabella ſollte den Grafen von 
Montemolin, älteſten Sohn des Don Car- 
los, heiraten. In Berlin verhielt man ſich 
leichgiltig zu der ganzen Angelegenheit. 
Ver Metternich'ſche Gedanke wurde eine zeit» 
lang diseutirt, hatte aber keine Folgen, da 
das Volt in Spanien mit Ausnahme der 


eine Erledigung der nordſchleswigſchen Frage 
hinarbeiten oder behufs Erzielung eines Ein» 
bernehmens Opfer anbieten würde, welche 
die Abiretung illuſoriſch machen und die Si— 
tuatlon verſchlimmern müßten. Das, war- 
um es ſich zunächſt handelt, iſt das Streben, 
Graf v. Bismarck aus ſeiner Fuchsgrube 
heraus zulocken und fo die Welt davon zu 
überzeugen, wie Preußen in Wirklichkeit den 
Prager Friedensvertrag auszuführen beab- 
ſichtigt. Dann wird es ſich herausſtellen, 
ob Preußen an eine redliche Erfüllung ſei⸗ 
ner Verpflichtungen denkt, oder ob es in 
Verhöhnung der betheiligten Großmächte ſich 
von den übernommenen Verpflichtungen weg⸗ 
zuſchleichen beabſichtigt. Es iſt übrigens 
Thatſache, daß mindeſtens eine der Groß— 
mächte, nämlich Frankreich, nicht geneigt iſt, 
gegenüber der Vorſtellung des Hrn. v. Bis- 
marck in der höheren natürlichen politiſchen 
Magie in Stillſchweigen und Gleichgültig 
keit zu verharren.“ Hinter dieſe däniſche 
Schlauheit, welche „Faedrelandet“ ſo naiv 
enthüllt, find, ſchreibt die „Nat.-Zig.“, an- 
dere Leute ſchon früher gekommen. Das dä— 
niſch » franzöſiſche Complott hat ſich in den 
letzten Tagen nur ziemlich plump in Scene 
geſetzt, und ſchwerlich wird es irgend eine 
andere Großmacht der preußiſchen Regierung 
verdenken, wenn fie einen Kleinſtaat an ſei— 
ner Nordgrenze zu verſtärken gerechten An— 
ſtand nimmt, der mit dem guten Freunde 
ienfeit des Rheins ganz offen confpirirt und 
ſchon im Voraus erklärt, daß er fort und 
fort conſpiriren werde, wenn nicht feine maß- 
loſen Prätenſionen voll und ganz erfüllt 
werden. 

Aus Görlitz. — [Demokratiſche 
Dreiſtigkeit.] Die „Schleſiſche Zei- 
tung“, ein demokratiſches Blatt, ſchreibt uns 
eine bekannte „nationale“ Zeitung „mit 
Elaſtic“ in unſerer Provinz druckt Folgende; 
nach: „In der Couflietperiode war es be- 
kanntlich Prinzip, die amtlichen Belanntına- 
chungen denjenigen Blättern, welche im op⸗ 
poſitionellen Sinne redigirt wurden, zu ent« 
ziehen und dieſelben nur in „geſinnungstüch⸗ 
lige“ Blätter einrücken zu laſſen. Man hätte 
glauben ſollen, daß nach der Indemnität und 
Verſöhnung dieſe Maßregel wieder aufacho- 
ben werden würde, ſchon deshalb, weil die 
Regierung ſelbſt dieſelbe als einen Uebel⸗ 
ſtand erkannt haben mußte. Die Regierung 
hält aber an ihrem Grundſatz noch immer 
feſt. Das letzte Kreisblatt enthält 6 Inſe⸗ 
rate des Eiſenbahnbetriebs-Inſpectors Prieß 
hierſelbſt, betreffend die Anberaumung von 
Terminen zur Vergebung der Arbeiten be⸗ 
. der Erbauung von ſechs Güterſchuppen 


auf dem W an den Mindeſt⸗ 
weck dieſer 6 Inſerate, welche 


fordernden. 
3 volle Columnen des Kreisblattes einneh⸗ 
men, iſt doch offenbar der, recht viele Hand⸗ 
werker oder Unternehmer zu veranlaſſen, in 
den anberaumten S bmiſſionsterminen zu 
erſcheinen, um für den Staat aus dieſer 
Concurrenz Vortheil zu ziehen. Dieſer Zweck 
wird durch die Infertion im Kreisblatt nicht 
erreicht; es läßt ſich vielmehr behaupten, 
daß, wenn man dieſen Zweck vorausſetzt, die 
vom Staat bezahlten Inſertionskoſteu voll 
ſtändig unnütz verwendet werden. Trotz alles 
dem giebt man dieſem Blatte vor den in 


clerieolen Partei (der „Apoſtoliſchen“) fi) 
von einer Verbindung mit Don Carlos 
nichts Gutes verſprach und Moutemolin den 
erſten nothwendigſten Schritt unterließ: auf 
ſein Erbfolgerecht zu verzichten und ſeine 
Couſine Iſabella anzuerkennen. Den Bros 
greſſiſten bingegen (Espartero und fein Ans 
hang) ſagte überhaupt kein Bourbon zu, ſie 
hätten lieber irgend einen kleinen deutſchen 
Prinzen genommen, und von dieſer Seite 
ſcheint zuerſt die Aufmerkſamkeit auf den 
Prinzen Leopold von Koburg gelenkt worden 
zu fein, denselben, welcher viel ſpäter ſeine 
Lebensgefährtin in einer viel beſcheideneren 
Region fand. 

Gegen dieſen Vorſchlag trat Guizot mit 
einer Erbitterung auf, die nicht völlig llar 
würde, ſähe man nicht hinter ſeinem erſten 
noch einen zweiten Plan auftauchen: die ans 
derthalb Jahre jüngere Infantin Fernanda 
mit Louis Philippe's füngſtem Sohne zu 
verheiraten. Die feierlichen Betheuerungen, 
dieſe Verbindung ſei nur für den Fall ins 
Auge gefaßt worden, daß die Königin Kinder 
bekomme, die Nachfolge ihrer Schweſter, 
alſo wenn nicht ausgeſchloſſen, doch unwahr— 
ſcheinlich gemacht werde, erſcheinen den ſpä— 
teren Thatſachen gegenüber ſehr verdächtig. 
Erinnert man ſich ferner, daß die Ehe der 
Königin fünf Jahre lang unfruchtbar blieb, 
fo gelangt man naturgemäß auf die Bere 
muthung einer tiefecliegenden delicaten Com 
bination, demgemäß ein orleans'ſcher Zweig 
früher oder ſpäter auf den ſpaniſchen Thron 
kommen ſollte, während zum Scheine eben 
die Orleans von ihrem Haupte ſelbſt ganz 
aus der Rechnung geſtrichen wurden. Der 
Prinz von Koburg paßte nun aus verſchie— 
denen Gründen in dieſen Plan gar nicht; 
offiziell ſchützte man vor, er ſei dem engli— 
ſchen Königshauſe zu nahe verwandt, wiewol 
engliſcherſeits mit Recht geantwortet wurde, 
die Verwandtſchaft mit den Bourbons älterer 
und jüngerer Linie ſei durch Portugal und 
Belgien ebenſo nahe, und wiewol 1844 eine 
Tochter des Königs der Franzoſen die Ge⸗ 
mahlin des älteren Bruders eben jenes 
Prinzen Leopold wurde. (Schluß folgt.) 


— — — 


Tauſenden von Exemplaren geleſenen biefi- 
gen Tageblättern den Vorzug!!“ 8 

Alſo demokratiſche oder nationalliberale 
ſiitliche Entrülſtung darüber, daß die König- 
lichen Behörden ihre Bekanntmachungen dem 
amtlichen und confervativen. Organe, und 
nicht den demokratiſchen Görlitzer Blättern 
zuwenden. Vortrefflich! Die Demokratie über- 
ſchlägt ſich nächſtens vor Impertinenz. Welche 
Freude und Genugthuung muß ſie haben, 
wenn ſie dagegen auf Danzig blickt, wo ge⸗ 
rade in dem national » demokratiſchen Blatte 
des Orts ein ſehr großer Theil des für 
Inſerate beſtimmten Raumes durch die Be» 
kanntmachungen der Königlichen Ger 


richte des hieſigen Regierungs-Bezirks ange⸗ 


füllt wied, und wo dieſem Blatte weſentlich 
biedurch fein Entſtehen und Beſtehen geſicher! 
worden iſt. Wir meinen ſedoch, die König: 
lichen Behörden, und alſo auch die Gerichte 
des Königs haben ohne Ausnahme und ohne 
hiedurch mit beſtehenden Vorſchriften in Con- 
flict zu gerathen, Veraulaſſung und Ber 
pflichtung eher der regierungsfreundlichen als 
der regierungs feindlichen Preſſe ihre bezah- 
lungspflichtigen Inſerate zuzuwenden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 3 Auguſt. 

t. [Die beiden liberalen Frac⸗ 
tionen der Natinalliberalen 
und der Fortſchrittspartei] — 
aus der Stadt und Provinz waren zu ge— 
ſtein Abend 7 Uhr im Schützenhausſaale 
eingeladen und in einer Stärke von ca. 300 
Perſonen erſchienen. Es war leider Herrn v. 
Forckenbeck trotz der dringenden Einladung 
des Heren Rechtsauwalt Röpell in der Dien- 
ſtag⸗Verſammlung alſo doch nicht vergönnt, 
vor recht vielen Zuhörern zu ſprechen. Die 
goldenen Tage von Aranguez find nun ein» 
mal vorüber und wenn wir unſern Bericht 
kurz faſſen wollten, fo wü.den wir ſagen: 
„Witterung trübe. Haltung matt. Waare 
beſſer, wie vorjährig. Großes Angebot. 
Aeußerſt ſchwache Kaufluſt. Geringer Abſatz 
zur Hälfte der vorjährigen Preiſe an einige 
en gros-Händler und Liebhaber. Viele Ver. 
käufer mußten ihren ganzen Vorrath wieder 
nach Hauſe nehmen.“ — Jedoch wir wollen 
für diejenigen unſerer Freunde, welche gern 
etwas Näheres über dieſe Monſtre-Verſamm⸗ 
lung wiſſen möchten etwas eingehender be- 


richten. Eröffnet wurde die Verſammlung 
durch Herrn Rechts » Anwalt Röpell 
unter Hinweis darauf, daß es ge⸗ 


lungen, eine Einigung der beiden race 
tionen auf einen gemeinſchaftlichen Gandi- 
daten zu erwirken. Hierauf ergriff Herr v. 
Forckenbeck aus Elbing das Wort, indem er 
einzelne 88. der deutſchen Reichsver⸗ 
faſſung citirte, welche fie den Liberalen an- 
nehmbar machten, wenngleich auch einige an⸗ 
dere 58 der Modification bedürften. Dieſe 
Verbeſſerung der d. R.⸗Verf. ſei Aufgabe 
der Liberalen; fie könne aber nur dann ger 
löſt werden, wenn alle liberalen Parteien 
einmüthig zu einander ſtänden um die Ma⸗ 
jorität im Reichstage zu erlangen. Man 
ſolle nicht Idealen nachſagen, ſondern mit 
dem Beſtehenden rechnen. Durch die Spal 
tung in der liberalen Partei habe man es 
leider erleben müſſen, daß in der ganzen 
Provinz Preußen, jenſeits der Weichſel nur 
3 liberale Abgeordnete gewählt wor⸗ 
den find. Die Liberalen müſſen wieder zu⸗ 
ſammenſtehen, dann würde ihnen auch der 
Sieg ſicher fein. — Herr Rickert, heute wer 
niger ſtark, wie wir ihn ſonſt gewöhnt wa- 
ren, langweilte uns im Anfange, indem er 
die ſchon früher einmal erwähnten Anti-Corn- 
law-League vorführte und unſern Verhält- 
niſſen anzwingen wollte. Wie kann man es 
goutiren, dieſe aus der craſſeſten Speculati 
ons politik der Großinduſtriellen Englands her- 
vorgegangene Bewegung auf unſere politiſchen 
Verhältniſſe anzuwenden. Die Abſchaffung der 
qu. Korngeſetze in England kam nicht ſowohl 
den kleinen Bürgern und Arbeitern, als in 
erſter Linie den Großinduſtriellen Englands 
zu Gute. Dadurch, daß in den induſtriellen 
Ländern des Kontinents die Fabrikerzeugniſſe 
derſelben bei dem Reichthum an Lebensmitteln 
und den dadurch ermöglichten billigen 
Arbeitslöhnen den Weltmarkt zu beherrſchen 
drohten, ſah ſich die engliſche Großinduſtrie ver- 
anlaßt, auf freie Einfuhr von Lebensmitteln, 
hauptſächlich Korn, in England zu dringen. Der 
doppelte Zweck, welcher dadurch erreicht werden 
konnte, war daß erſtens durch freie Einfuhr 
von Korn in das den Bedarf nicht aufbringende 
England die Preiſe der Lebensmittel herunter- 
gedrückt wurden und alfo die Arbeitslöhne eben. 
falls herabgeſetzt werden konnten und zweitens 
daß in demſelben Maaße, wie dieſes in Eng- 
land erreicht wurde, die Preiſe der Lebensmittel 
auf dem Continent durch die erleichterte Aus- 
fuhr in die Höhe gingen und in nothwendiger 
Folge ſich die Arbeitslöhne dort ſteigern muß⸗ 
ten, wodurch der engliſchen Induſtrie wieder 
ihre Changen eröffnet wurden; ganz abge⸗ 
ſehen, von dem Aufſchwunge, welchen hiermit 
Hand in Hand auch der Getreidehandel in 
England nothwendigerweiſe nehmen mußte. 
Wir ſehen alfa, daß es ſich bei der Anti- 
cornlaw-league nicht ſowohl um das immer 
vorgeſchobene Princip des Volkswohls, als viel- 
mehr zuvörderſt um das Wohl der Kaufleute 
und Großinduſtrieellen handelte. 

Das beweiſen auch zur Genüge die von dein 
geehrten Redner eitirten Zahlen und Sum⸗ 
men, welche für dieſen Zweck aufgebracht 
wurden. Die Arbeiter zeichneten keinesweges 


für dieſen Zweck 10,000, 6000, 5000 zc. 
Thaler, ſondern die Großinduſtriellen und 
Kaufleute, weil fie wußten, daß es ihre ei- 
genſte Angelegenheit war. Die Großen ſind 
noch nie fo in's Zeug für das Volkswohl 
gegangen, aber ſie haben es ſtets verſtanden, 
ihre eigenen Jutereſſen als Volksintereſſen 
hinzuſtellen, um ſich mit dem Nimbus der 
Popularität zu umgeben. Auch die wahrhaft 
enormen Summen, welche heute von engli- 
ſchen Capftaliſten zur Unterſtützung der hun⸗ 
gernden Arbeiter hergegeben werden, ſind 
keinesweges geeignet, unſere Bewunderung 
bervor zurufen, denn durch die beinohe gänz⸗ 
liche Auflöſung eines behäbigen Mittelſtandes 
bat man das ganze engliſche Volk heute bei- 
nahe abhängig gemacht von den Jnutereſſen 
der Kaufleute und Großinduſtriellen. Halb 
England hungert, wenn 100 Lords die Ars 
beit einſtellen, und der Hunger iſt ein ver⸗ 
teufilter Rathgeber. Es iſt für gewiſſe Leute 
nothwendig, ihn zum Schweigen zu bringen. 
Herr Meyer —Thorn und Herr Koch — Thorn 
ermahnten zur Einigkeit und wieſen nach, 
wie es in ihrem Wahlkreiſe nur dadurch ger 
lungen, einen deutſchen Kandidaten durchzu⸗ 
bringen, daß alle deutſchen Parteien ſich auf 
den Nationalliberalen Candidaten einigten. 
Man vergaß auch nicht lobend der Conſer⸗ 
vativen des dortigen Wahlkreiſes zu erwäh⸗ 
nen, die ſich ſelbſtverleugnend den Natio⸗ 
nalli eralen angeſchloſſen. Ohne dieſelben 
wäre es gewiß nicht möglich geweſen einen 
deutſchen Candi aten durchzubringen. Man 
vergaß aber leider zu erwähnen, daß in 
dem benachbarten Wahlkreiſe Roſenberg 
die Liberalen nicht in gleicher ehrenhafter 
Weile verfahren, ſich den dort dominirene 
den Conſervativen ‚anzuschließen. Man ver- 
ſchwieg, daß durch ihr verbiſſenes Partei⸗ 
treiben ein denticher Abgeordneter weniger, 
und ein Pole mehr gewählt wurde. Welchen 
Lärm hätten die Liberalen wohl ge— 
ſchlagen, wenn die Conſervativen es 
ebenſo, wie ſie gemacht hätten, 
und wie könnten ſie es den Conſervativen in 
ihrem Thorn-Culmer-Wablkreiſe verdenken, 
wenn die Conſervallven ihnen dieſes Mal 
mit gleicher Münze bezahlen!? — Ineonje- 
quenz, dein Name iſt Liberalismus ! — 
Herr Rickert verlas noch den Entwurf eines 
Statuts zur Gründung eines „Reformver⸗ 
eins“ für die Provinz Preußen. Derſelbe 
bezweckt, den Anſichten der Wortführer der 
Liberalen in den untern Schichten der Be⸗ 
völkerung weitere Verbreitung zu verſchaffen. 
Hauptſächlich wirft Herr Rickert und Hr. v. 
For cken beck den Landbewohnern zu ſchwache 
politiſche Bildung vor, wahrſcheinlich weil 
ſie conſervativ gewählt haben. Früher als 
der Barometer der Liberalen noch auf „Schön 
Wetter“ ſtand, wußte man ja von Ni ? 
anderm, als der politiſchen Reife des Vol⸗ 
kes zu ſprechen. Nun wieder unreif? — 
Wer kann es den Liberalen recht machen! — 
Herr Rickert conſtatirte ferner, deß Graf 
Bismarck die Liberalen mit ihren eigenen 
Waffen geſchlagen habe durch Verleihung des 
allgemeinen directen Wahlrechts.“ Alſo doch 
endlich iſt es von den Liberalen zugeſtanden, 
daß es mit ihren früheren Redensarten von 
Beeinfluſſung bei der öffentlichen Wahl von 
Seiten der Conſervativen eitel Wind war. 
Noch einen Schritt weiter, Ihr Herren, die 
Nüſtern unſerer Roſſe berühren ſich ſchon, 
bald werden wir uns die Hände reichen kön⸗ 
nen, aber nun auch nicht wieder rückwärts 
geſchaut! — Ja, wenn ſie's nur fertig bräch⸗ 
ten. — Zum Schluſſe wollen wir noch regi⸗ 
ſtriren, daß der Gang der ganzen Verhand- 
lung für die Betheiligten etwas Beklemmen⸗ 
des hatte. Die äußerſt ſchwache Betheili⸗ 
gung trotz der Ankündigung und des Er⸗ 
ſcheinens ſo vieler liberalen, Notabeln der 
Provinz konnte auch auf die Redner ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Trosdem mußten 
ſie aber doch befriedigt fein, denn die An⸗ 
weſenden ſchienen ſtillſchweigend den heroi« 
ſchen Entſchluß gefaßt zu hoben, durch an⸗ 
haltende Beifallsbezeigungen ſie für den ge⸗ 
ringen Beſuch ſchadlos zu halten. Schließlich 
präſeutirte ſich noch der aufgeſtellte Candi⸗ 
dat, Kreisrichter Leſſe aus Thorn, indem er 
ſich für das Vertrauen bedankt und ſein 
Programm in einer ſpätern Verſammlung 
zu entwickeln verſpricht. 

— [Schatz auweiſungen der 
Königl. Regierung.] Auf Grund 
des Geſetzes vom 28. September v. J., bee 
treffend den außerordentlichen Geldbedarf der 
Militair- und Marine-Berwaltung und die 
Dotirung des Staatsſchaßes, werden jetzt von 
unſerer Regierung Schatzanweiſungen über 
im Ganzen fünf illionen Thaler ausgege⸗ 
ben werden. Dieſe Papiere ſind von der 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden in 
Appoints zu 50 rtl., 100 rtl. und 500 rtl. 
ausgefertiget und werden vom Tage der Kar 
8 ab mit vier Procent ver⸗ 
zinſet. 

Wie uns mitgetheilt iſt, hat der Herr 
Finanz⸗Miniſter eine Anzahl ſolcher Schatz⸗ 
anweiſungen der Königl. Regierung hierſelbſt 
zugefertiget, um fie zum Nennwerthe zu ver 
kaufen. — Perſonen, welche banre Gelder 
liegen haben, erhalten hierdurch Gelegenheit, 
dieſelben in ganz ſicherer Weile und ohne 
Koſten zinsbar zu machen. Es wird ſich 
aber ein Jeder mit ſeiner diesfälligen Mel ⸗ 
dung bei der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe mög“ 
lichſt beeilen müſſen, weil die Anzahl der 
hierher gelangten Schatzanweiſungen von 
keinem großen Belange iſt. 


ſcharfe und eingehende Imdividualifirung die 
Kunſtfreunde erfreute, mitunter aber auch durch 
ſtarke draſtiſche Striche dem Geſchmacke des 
größeren Publikums Rechnung trug. Das 
Ruhige, Behagliche ſeiner Komik berührt um 
ſo freundlicher, je mehr man ſonſt von grellen 
Uebertreibungen zu leiden hat. Die Anweſenden 
riefen ihn wiederholt und applaudirten feine 
geiſtreichen Extempora. Von den übrigen Mit- 
wirkenden ſind noch Frl. Szeepanska, Fräulein 
Brüning und die Herren Bock, Walter-Troſt, 


[Serichtsverhandlungen 
vom 2. Auguſt c.] (Fortſetzung) 

6) Der Arbeiter Heinrich Eduard Reiſer 
hatte ſich im Februar e. auf dem Schiff 
Anna Bertha verheuert und von dem Capi— 
tain Häſer einen Heuervorſchuß von 12 
Thlr. empfangen. Er gerieth damit wie er 
angiebt, in lüderliche Geſellſchaft, welche mit 
ihm das Geld theils verpraßten, theils aus 
den Taſchen ſtahlen, jo daß er feiner Ber- 
pflichtung, an Bord zu gehen, aus Mangel 


an stieidern nicht habe nachkommen können. | Rollmann lobend zu nennen. W. 
R. wird mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. Marienwerder. [Ueber das ſoge⸗ 
7) Der Arbeiter Ferd. Groß iſt aeftän- | nannte Turnfeſt in Marien ⸗ 


werder] (das natürlich für uns, wie alle 
Feſte folder Art mit obligaten abgeſtandenen 
Reden und vielen Bierſeideln ſonſt gor kein 
Intereſſe hat, fo ſehr wir den Werth des 
ſachgemänß gehandhabten, d. h. bei der 
Sache bleibenden Turnens kennen und 
ſchätzen) druckt ein bekannte „national-libe- 
roles“ Blatt Folgendes, nachdem der Auszug 
ous der Stadt nach einem benachbarten 
Wäldchen am Sonntag-Morgen unter 
donnernden Gutheils“ (übrigens ein ſchöner 
Pluralis!) geſchildert ift: An eine Rede des 
Oberlehrers Groß ſchloß ſich in jenem Wäld- 
chen der Vortrag von Turnerliedern und 
„während der Kirchenſtun den eine 
„Pauſe, welche die Turner benutzten, um — 
„— durch Geſang und ſcherzhafte Unterbal- 


dig im Juni c. von ferner Logiswirthin 1 
Rock und 1 P. Stiefeln geſtoblen und dieſe 
Sachen in ſeinem Nutzen verkauft zu baben. 
Derſelbe wird im Rückfall mit 1 Monat 
Gef., 1 Jahr Ehrverluſt und Polizei Auf, 
ſicht beſtraft. 

8) Die Arbeiter A. Hingfhen Eheleute, 
die Arbeiter Galitzkiſchen Eheleute und der 
16jährige Arbeiter Korſcheweki ſind angeklagt 
vereinzelt folgende Diebſtähle ausgeführt zu 
boben 1) dem Gaſtwirth Stegemann in 
Ohra bei Gelegenheit eines Tanzkränzchens 
2 Milcheimer und 1 Wanne 2) zwei Dleon» 
derbäume, 3) ein Fäßchen mit blauer Farbe 
vom Kfm. Groth, 4) 1 Kiepe und 2 Haß 
chen Bier von den Brauerwagen, 5) einen 
Beſchlagſchlitten vom Kfm. Schröder, 6) eine 


eif. Kette vom Brauherrn Liſenbardt. tungen ſich zu zerſtreuen, wobei ein Grau⸗ 
De beid ſtgedachten Diebſtähle * = in Danziger Turne 
r eiden erſtgeda „denzer und ein r 
ft Frau Hing leſculdigt, wenigſtens [„in 5 moriftifdenY orträgen viel 
bezüchtigt ihr Ehemann fie derſelden und | „leifteten. Nach 12 Uhr begannen die Uebungen 
giebt an, daß ſeine Frau, die Sachen und „zwar zunächſt mit einer Production des 
in der Zeit geſtohlen, als er im Gefängniß | „Danziger Fechtvereins unter Leitung des 
geweſen. Frau Hintz bezeichnet dar | Hauptmanns, Regierungs- Sekretairs Per ⸗ 


„nin u. ſ. w. — Bei dem folgenden Mit» 
„tagsmahl „brachte den erſten Toaſt Kreis. 
„gerichtsdirektor Wetzki, dieſer jugendlich 
„friſche Greis, die belebende Seele des gan⸗ 
„zen eſtes auf das deulſche Vater ⸗ 
„land aus. Der zweite Trinlſpruch, 
„ausgebracht von dem Herrn Hauptmann 
„Pernin aus Danzig, galt der deutſchen 
„Turnerei“ u. ſ. w. — 

Wir haben kaum Etwas hinzuzufügen. 
Immer der alte abgeblaßte ſchwarz-roth⸗gol⸗ 
dene Duft über ſolchen Zuſammenlünften! 
Kaum eine Spur von richtigem Verſtändniß 
des dritten Gebots. Toaſte nur für Deutch ⸗ 
thum und für Turnerei. 

* Culm, 28. Juli. Bei der diesjährigen 
Abiturientenprüfung des Gymnaſiums, die unte 
Vorſitz des Königl. Provinzial⸗Schulraths r. 
Gnebel ſtattfand, erhielten am 27. Juli er. 14 
Abiturienten das Zeugniß der Reife. 


Handel und Verkehr. 
Liverpool (via Haag), 2. Auguſt (Von 
Springmann u. Comp. 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umfag. 
Wochenumſfatz 56,690, zum Export ver- 
tauft 13,430, wirklich exportirt 15,558, Kon⸗ 
ſum 40,000, Vorrath 676,000 Ballen 


gegen ihren Gatten als einen profeſſionirten 
Dieb und will ſich mit ſolchen Lapalien nie 
befaßt, vielmehr nur einen Umgang mit ſehr 
donetten Herren unterhalten haben. Genug 
die Verhandlungen entrollen über die eheli⸗ 
chen Zuſtände ein trauriges Bild. Außer 
dem ſind die Eigenthümer Karl H. Boller⸗ 
mann und Karl Rodkewitz der Hehlerei an- 
geſchuldigt, indem dieſelben die geſtohlene 
blaue Farbe gekauft haben und wiſſen mußten 
daß die Verkäufer beſcholtene Menſchen find, reſp. 
Ga Erwerb der Farbe kein rechtlicher ſei. 
f alien wurde zu 1 Monat Gef. und deſ⸗ 
en Ehefrau mit 14 T. Gef. Wollermann 
und Rodkewiz zu je 1 Woche Gef. Hintz zu 
4 Mt. Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei- 
Aufſicht verurkhein. Korczewski iſt freige 
ſprochen und gegen Frau Hintz die Sache 
vertagt. 

[Feuer.] In der vorgeſtrigen Nacht 
brannte das Wohnhaus des Eigenthümer 
M. Bold in Ohra nieder. 

— [Vietoria-Theater] — Herr 
Velrauch ſeste fein am Donnerſtag begonnenes 
; iel geftern bei ziemlich gefülltem Haufe 
n der Rolle des Heinrich im „Berliner⸗Droſch⸗ 
ken. Kutſcher“ fort. Er ſchuf ein humoriſtiſches 
Genrebild, das eben ſo durch die Feinheit und 


Sauberkeit feines Colorits, als auch durch eine 


Tapeten-Fabri 


von 


A. Zollkowski, 


S. Wollwebergasse 8. 


empfiehlt ergebenst sein best assortirtes Lager 


Tapeten, 
Borden und Decorationen 
in den neuesten Dessins von den billigen bis 
zu den feinsten Luxus-Tapeien. 
Gemalte Fenster-Rouleaux im neuesten 
Genre zu billigsten Preisn. 


Eröffnung, Sonntag, den 4. Auguſt. 
Auf dem Heumarkte. 


Von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr (Abends bei Gasbeleuchtung.) 


Willardt s großes auatomiſches Muſeum, 


enthaltend 1000 Präparate, darunter ſolche, die in künſtleriſcher 
wie wiſſenſchaftlicher Hinſicht alles bisher Gezeigte übertreffen 
und in keinem Muſeum weiter vorhauden ſind. 

Ganz beſonders wird das P. T. Publikum auf 16 lebensgroße ge 
öffnete Figuren aufmerkſam gemacht, worunter ſich die weltberühmte ana⸗ 
tomiſche Wenns befindet, die bis in die kleinſten Theile des menſchlichen 
Körpers zerlegt und erklärt wird. Außerdem bietet 

Die Ethnologie, Völkerkunde. 
65 pe N des Menſchen, 
natomie, Zergliederung des menſchlichen Körpers 
pathologiſche Anatomie, Rrantgeiieh , de 
Gynäkologie, Frauenkrankheiten, Geburtshilfe, 
Phrenologie. Schädellehre, und 
5 Phyſiologie, Siunesorgane, 
dem Beſucher Gelegenheit, einen Blick in die geheimſten Werkſtätten des menſchlichen Organismus zu 
werfen und ſo durch Erkennung der wunderbaren Schöpfung ſein eigenes Ich zu ſchätzen und durch 
braliſchen Lebenswandel fein Wohl zu fördern. [555] 


Auf dem Heumarkte. 

J. Tarwitts 
ue nec ene 
nit: u. Schlachtentheater. a wic 
Täglich große Vorstellungen. ohn dm den.. 100 Boni 
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" 


nn 


Wichtige I 


a 


ten Schweizer Druarites, Krüſi⸗Altherr in 
Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kaun 


ez. 
u. G., Ya Br., Nov.⸗Dez. 177% 959 . 


bei der Expedition dieſes Blattes ein 5 


“ 


122 '23—124/5 24 921/,,,95—95,971/, Apr, 
126—12751 97 ½ 100 100, 102½ . e Sb 
4. preuß. 7 Scheffel einzumiegen. 
Roagen, 120— 122 . 90—91 Gr n 
81% . preuß. r Schfft. einzuwiegen. 
Gerſte kl. Futler⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 - 1046 55, 56— 58 . 106 108 
8, 59, 60—61 Ar Yer gemeſſenen Scheffel. 
Gerſte gr. Malz 105—107 6. feblt. 
109-112 4 62½ 63 , 115 8. 64 . 
Yr 728. der Scheffel. einzuwiegen. 
22 42½,43— 44, 45 Sr r 50 8. 
der Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch-, 77½, 80— 
82 ½, 85 Hr, abfallende 67%, 70 Gr pr 
90 cz. der Scheffel. 
Rüpſen: 90, 92¼ — 93, 94, 95 Ir der 
72 & m preuß. Schffl. 


Weizen flau und ohne Umſatz. Roggen 
118 6, wit Geruch T 485, 124 1 2 564 
r 4910 . der Laſt. 

Rübſen feſt. Umſatz 82 Laſt. Die 
dungenen Preiſe find ſhr abfallendes San 
, 516, beſſeres 2 540, u... 58, 
ſchönes E 564, 570 Yır 4320 4 mu ia. 

Beſtände ult. Juli d. J.: 
5680 Laſt Weizen. 


Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 8½, good 
middling fair Dhollerah 7¼, Bengal 6%, 
good fair Bengal 7¼, Smyrna 8 ½, 

! Paris, 2. Auguſt. üböl pr. Au⸗ 
guſt 97, 50, pr. September⸗Dezember 97, 50. 
pr. Januar April 97, 50, Mehl pr. Auguſt⸗ 
74, 50, pr. September Dezember 70, 00. 
Spiritus pr. Auguſt 62, 50. 
Hamburg, 2. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco matter, angeboten, 
auf Termine geſchäftslos, niedriger. Weizen 


pr. Auguſt 5400 Pfund netto 155 Vanko⸗ 
'baler Be, 154 Gd., pr. Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 144 Br. 143 G., pr. Herbſt 136 Br., 
135 Gd., Roggen pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 
112½ Br., 111%, Gd., pr. Auguft-Sep- 
tember 104Br. 103 Gd., pr. Herbſt 98 Br., 
97 Gd. Hafer ruhig. Oel matt, loco 25 /, 
vr. Oktober 25. Kaffee und Zink ruhig — 
Bewölkt. 

Antwerpen, 2 Auguſt. Petroleum 
roff., Type weiß. 43 Frs. pr. 100 Ko 

Berlin, 2. Auguſt. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 84 — 98 % nach Qualität, neuer 
ungariſcher 88-90 „ ab Bahn bez., Liefe⸗ 
rung pr. Auguſt 80¼ —80 9% bez. Sept. - 
Oktober 72/—72½ & bez., Oktober⸗No⸗ 
vember 71. Br. 

Roggen loco 63 — 71 & nach Quali- 
tät gefordert, 7879 6 65-66 M ab 
Boden bez, neuer 69-70 S ab Bahn 
bez., pr. Auguſt 61 — 62%, — ½ K bez. 
September⸗Otlober 56%, 57 3% bez, Okt. 
November 54½ —55 & bez. u. Br., 54% 
G., November⸗Dezember 53½—54 bez: 
u. Br., 53%, G., April-Mai 52¾ —½—53 


S bez., 

Gerſte, große und kleine, 46-53 9% 
Yır 1750 8. 
Hafer loco 32—36 h, böhm. 35— / 
ab Bahn bez, pr. Auguſt 32¼ —32¼ . 
bez., Auguſt⸗ September 29 Br., Sep⸗ 
tember-Oktober 27%, , bez, Oktober⸗No⸗ 
vember 26½ . Br. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Butter 
waare 59—62 2 

Rüböl loco 11¾ bez., Auguſt u. 
Auguſt⸗September 11¼½ % Br., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 11¼ — 5 & bez. Okt.⸗No⸗ 
vember 11% bez, Nov.⸗Dez. 112, . 


bez. 

Leinöl loco 13% 4 

Spiritus loco ohne Faß 22% — 7 
bez., pr. Auguſt und Auguſt⸗September 
21½—22¼ & bez. Br. u. G., September 
Oktober 20½—21½4 RE. bez, "a Br., 21 
G., Oktober. November 18d — % b 


120 „ Erbſen. 
850 „ Rübſen u. Raps. 


Summa 7220 Laſt. 
— Wochenmarkt. — Sonnabend, 
3. Auguſt. Butter ord. 7 Sgr., mittel 9 
Sgr., Tiſchbutter 11 Sgr., Eier 5 Sgr., 
Kartoffeln alte 4 Sgr., friſche 4 Sgr. 
Thorn paſſirt nach Danzig vom 31. Juli 
bis inel. 31. Auguſt: 
Laſt Weizen. 
„ Roggen. 
Gerſte. 
Hafer. 


300 
120 
54% „ 
42 7 
25 Scheffel Erbſen. 
7590 Fichtene Balken und Rundholz. 
125 Eichene Balken. 
130 Laſt Faßholz u. Bohlen. 


Waſſerſtand 5 Fuß 8 Zoll. 


Berliner Börſe vom 2. Auguſt. 
Wechſel⸗Courſe vom 1. 
Amfterdam 250 fl. furz J 1478 55 
do. 2 Monat 1428/8 bz 
Ogmburg 300 Mark kurz 
do. Monat 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Den 0 2 Drama 
ig 10 r. 8 Tage 
ein 8 3 Mo 8 


o. nat 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 
do. do. 3 Monat 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½;110½ bz 

Warſchau 90 R. 8 Tage 6 83 bz 


—— —ꝛ¾ —: 


Ausverkauf von Kleiderſtoffen 


und empfehle als ganz außerordentlich billig eine ſehr große Partie, die 10 bis 12½ Sgr. gefoftet 
jeszt für 6 bis 7½ Sgr. , ee 
Mir Lüſtre v. 4 Sgr. Gros grain v. 4/4 Sgr. Kleiderkattune v. 3½ Sgr. 
© Mrzenzeuge, 7/a breit, ganz ächt, zu 6, 6¼½, 7 bis 8 Sgr. 
ürzenzeuge in buntem Leinen zu 8½, 9, 10 u. 11 Sgr. 
Taſchentücher in Baumwolle u. Leinen p. Stück v. 2 FF an, 
Sbirting u. Chiffon in allen Breiten zu 2 Sgr. 6 Pf. 2 Sgr. 9 Pf. 3, 3½, 4 bis 8 Sgr. 
Negligee-Zeuge in enorm großer Auswahl pro Elle v. 3 Sgr. an 
Be begüge in Leinen⸗ u. Baumwolle zu 3½, 4, 4½, 5 bis 8 Sgr. 
Bettdrilliche, Vettparchende u. Federleinen in enorm großer Answahl zu jetzt ſehr ermäßigten 


Adalbert Karau, 


IS” Englische Strickwolle u. Strickbaumwolle am allerbilligiten. ug 


> 44, gegenüber dem Nathhauſe 8 
Nicht zu überſehen! 


Den geehrten Bewohnern Danzigs und Umgegend, ſowie allen, die den Do⸗ 
minik beſuchen, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich die Ehre haben werde, mein 
neues für Jedermann höchſt intereſſantes Kunſt⸗Cabinet, verbunden mit einer reich ⸗ 
haltigen Präſenten⸗Austheilung, die Dauer des Dominiks über auf dem Heumarkte 
zur geneigten Anſicht ſtellen werde, und zwar von heute den 3. Aug uſt täglich von 
Morgens 8 Uhr bis Abends 10 Uhr geöffnet ſein wird. Das Cabinet enthält: Den 
Siegeszug der preußiſchen Armee in Böhmen und am Main, ſämutliche in dieſer denk⸗ 
würdigen Zeit geſchlagenen Schlachten bis zum feſtlichen Einzug in Berlin. Natur- 
etren an Ort und Stelle aufgenommen und von dem deibalen Königl. Sächſ. 
chlachtenmaler Herrn Carl Thieme verfertigt. 

In Rückſicht auf die Zeiten iſt der Eintrittspreis, der früher nicht unter 5 Sgr. 
war, jetzt nur 2½ Sgr. a Perſon mit Präſent⸗Billets, und ſehe ich daher einem recht 
ahlreichen Beſuche entgegen. Auch halte ich mich der Recommandation der dies Ca- 
inet Beſuchenden beſtens empfohlen. i 

Bitte auf die Firma zu achten: Siegeszug der preußiſchen Armee in Döhmen 
555 Bin zum feſtlichen Einzug in Berlin. Erſte große ieee 
on (A 


Holz: Auction. 

Am Dienftag, den 6. Auguſt c. Nachm. 
4 Uhr ſollen 307 Stück enthaltend ca, 8266 Kur 
bitſuß ſichtene Balken, Durchſchnittslänge 26 / 
Bub und 68 Stück enthaltend ca. 1180 Kubitfuß 

chtene Mauerlatten, Durchſchnittslänge 26¼ Fuß, 

lagernd auf der Weichſel bei Heubuder⸗Kämpe, in 
unſerm Geſchäftlokal Jopeugaffe 32 in öffent⸗ 
licher Auction meiſtbietend gegen baare Zahlung 
durch unſern Taxator verkauft werden. 

Die Hölzer können von heute ab an Ort und 
Stelle beſichtigt werden und wird Herr Holzkapi⸗ 
tain C. chilte bereit ſein, Auskunft darüber zu 
ertheilen. 


bez. 
Per. r 
Danzig, 3. Auguſt 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25— 12684. 102¼, 107 / —105, 110 . 
127 129 . 107 ½, 112½ 110115 , 
130—131/2½, fein 117½, 120 n Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 —121/22 C, 85, 88—90, 92½ . 


91/8 b 
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Alle Sorten reinschm. Kaffees von 8 


Set, ab empf. Albert Schmult, 
562] Ketterhagergaſſe 7. 


Hotel 561 
Deutsches Haus, 


: Holzmarkt No. 12. 
Einem geehrten hieſigen wie f Pub⸗ 
likum empfehle in beliebigen kleinen Gebinden zu 
den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, als: 
ofbräu-Exportbier u. Bod-, Wiener, 
rlanger, Würzburger, Leitmeritzer, 
Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. Mär- 
zenbier. Otto Grünen wald. 


ea 
"hr 


den 29. Juli 1867, 


Danzig, 1558] 
Königliche Dariehns-Kaffe. 


Neben dem grössten Schlachtengemälde, 
3. Reihe hinter Herrn Löwenbändiger 
Casanowa Wemetti. 


chen und Staunen! 
Elsly, 


die coloſſale 
und 
feböne 


Schweißerin, 
20 Jahre alt, 400 Pfd. 
ſchwer, eine der intereſ⸗ 
ſanteſten und gern geſe⸗ 
henſten Perſönlichkeiten. 
Ebendaſelbſt der 
weltberühmte 


Prinz Golobri, 

der Liebling der Damen, 

22 Jahre alt, 28“ hoch, 
26 Pfd. ſchwer. 


Da beide Perſönlichkeiten an allen Orten, wo ſich dieſelben pro- 
ducirten, der allgemeinſten Theilnahme zu erfreuen hatten, ſich zuletzt mit 
rößtem Beifall in Berlin 8 Monate producirten, ſo hoffen dieſelben, 
ich auch hier die größte Anerkennung zu erwerben. 

Entree: 1. Platz 5 Sgr. 


2. Platz 2˙½ Sgr. 
a rad 


enſt 
Eisiy & Prinz Colobri. 


Pabst, Geſchäftsfüheer. 


Hier eingetroffen! 


Auf dem 


Heumarkte, 3. Reihe, 


zwiſchen den Schaubuden hinter Herrn Löwenbändiger Caſonowa Nemetti, Sr 
vis a vis der Färberei des Herrn Th. Meyer, f 
befindet ſich das Non plus ultra aller bis jetzt ur Schau geſtellten Schlachten⸗Tableauz, ent 
haltend: Die für Deutſchland's Schick ſal ſo denkwürdige 
Schlacht bei Königgrätz. 


Dieſes Tableaux ſtellt eine Ueberſicht von 300 M. der böhmiſchen Gebirgsgegend dar und iſt 


den den Köliglich Preußiſchen Schlachtenmaler sen zu. Beer aus 


Berlin direct aus dem Hauptquartier Sr. Mäßjeſtät des Königs von Preußen wahr⸗ 
haft naturgetreu am Orte der That gezeichnet. 

Bitte obiges Tableaux nicht mit denen dem Namen nach ähnlichen Sachen zu vergleichen, da 
man bis jetzt nur Phautaſiebilder dem geehrten Publikum zur Schau ſtellte. 

Diejenigen, welche ſich von der Wahrheit obiger Ausſage überzeugt haben, mögen ihr Urtheil 
dem geehrten Publikum preisgeben. Ferner: 


Die Erſchießßung Kaiſer Marimi: 
lian 's von Mexiko nebſt zweier feiner 
getreueſten Generäle. 


erner: 


Die intereffanteften Oertlichkeiten 
der Pariſer Weltausſtellung 


von 1867. 


Sämmtliche Auſichten photographiſch aufgenommen. Der Raum geſtattet es nicht ſämmtliche 
Sachen fpeciell darzulegen, deshalb beſchränke ich mich mit der Bemerkung, daß nur wirklich gedie⸗ 
gene Anſichten der Mühe werthes dem geehrten Publikum geboten wird. 


auberden voc Etliche Schlachten zwiſchen Preußen, Oeſter⸗ 
reicher und Sachſen von Jahre 1866, hole der Einzug der Preufen am 


1. 5“ große Wh Berlin, fi 
directe 1° 5“ große Photographie. 
Entree nur 2½ Sgr., Militair ohne Charge die Hälfte. 
Um zahlreichen Beſuch bittet der Beſitzer b 


Louis Ley. 
Photograyh aus Berlin. 


Stand: nur 3te Reihe, erkennbar an der Firma: 
„Riesengemälde 


der Schlacht bei Königgrätz.“ 


(563 Pabst, Geſchäftsführer. 


— — 


rie Ng Tee 
Bekaummachung. 

Einem hochgeehrten Publikum Danzig's und deſſen Umgegen 
erlauben wir uns zum bevorſtehenden Dominik auf unſere ſchleſiſche 
Leinwaaren, beſtehend in feiner und mittel Leinwand, Servietten, 
Tiſchgedecken ꝛc. ergebenſt aufmerkſam zu machen, und verſprechen den 
geehrten Abnehmern bei reeller Waare die ſolideſte Preisnotierung. 

Unser Standplatz befindet sich jetzt But- 
termarkt vormals Langenmarkt. 

5 Schlesische 
Leinwaarenhändler. 
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Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Die 


Nicht zu überſehen. 


Königin 


aller 


Nieſinnen 


aus dem ſüdlichen Frankreich. 


Eine der ſchönſten Damen des Jahrhunderts, geboren zu Marſeille, 23 Jahre alt, wiegt 
340 Pfund, iſt unſtreitig das einzige bis dahin geſebene, welches Gleichmaaß der Glieder und Schön⸗ 
heit des Geſichts mit Anmuth und Leutſeligkeit in hohem Grade vereinigt. 


Umfang ihrer Gliedmaßen: 


Arme 19 Zoll, 
10 Zoll, unter den Armen hat es die Dicke 2 Männer. 


Waden 21 Zoll, Gürtelweite: 4 Fuß 


Die BOA CONSTRICTOR oder Königsland⸗Rieſenſchlange. 


Eine der gefährlichſten Amphibien, die es giebt. 


ehen. 
1. 


au dhe von Nachmittag 2 bis Abends 9 


Platz 5 Sgr., 2. Platz 2%. 
Militair ohne Charge und Kinder die Hälfte. 


fi 


Dieſes ausgezeichnete, bis jetzt in Europa noch nicht ge⸗ 
ſehene Exemplar iſt c. 20 0 a 


Schauplatz auf dem Heumarkte 


uß lang und 1.0 Pfd. ſchwer. 


(vor dem hohen Thor.) 


Uhr 


Preiſe der Plätze: . 
Sgr. 


L. Piori, 
Director. 


— — — 1 


FPS pp v 


Fortſetzung 


des großen Ausverkaufs wegen gänzlicher Aufgabe meines 
erren⸗Garderobe⸗Geſchäfts 
zu noch mehr herabgeſetzten Preiſen um ſchüell zu räumen. 


| Schwarze Tuche, 


Das Ladenlokal Breitesthor 131,32 iſt billig zu vermiethen 
[566 
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Rennen bei Danzig. 
Sonntag, den 4. Anguſt. 


„Nachmittag 3 Uhr 

1. Eröffnungsrennen. Herrenreiten. Inländiſche 
reſp. Pferde aus dem Gebiete des Norddeutſchen 
Bundes. Staatspreis Thlr. 200. 

2. Rennen für inländiſche Pferde und Pferde 
des Norddeutſchen Bundesgebietes. Staatspreis 
Thlr. 300. 

3. Souper⸗Rennen. Herreureiten. Preis ein Sou- 
per der Unterzeichner aus den Einſätzen a 1 Frie- 
drichsdor und ein Ehrengeſchenk. mich 

4. Trabrennen. Herrenreiten. Pferde, die bis 1867 
nicht im Geſchirr gegangen ſind. Vereinspreis 
Thlr. 70. 8 

5. Rennen für Pferde von Adminiſtratoren, 
Hofbeſitzern und Juſpectoren. Preiſe 6, 3 und 1 
Friedrich sdor. N 

6. Ponny⸗Rennen. Pferde nicht Über 4½ Fuß 
hoch. Vereinspreis. Dem Sieger 10 Thlr., dem 
zweiten 5 Thlr., dem dritten 1 Thlr. 

7. Hürdenrennen. Herrenreiten. 
Ehrenpreis. 


Vereins- 


Zweiter Tag. 
Montag, den 5. Auguſt, 
Nachmittags 3 Uhr. 

1. Offizier Rennen. Vereinspreis Thlr. 200 und 
ein Ehrenpreis. 

2. Provinzial-Rennen. Staatspreis Thlr. 200 
— Pferde 1863 und 1864 in den Provinzen Preußen, 
Pommern und Poſen geboren. 

3. Trabfahren. Vereinspreis Thlr. 50. Dem 
Sieger Thlr. 30, dem zweiten Thlr. 20. 

4. Steeple chase. Herrenreiten. Staatspreis 
Thlr. 300. 
Nur Mitglieder des Vereins haben in das 
Innere der Bahn Zutritt, 

Mitgliedskarten a 3 Thlr. und Programme a 
1 Sgr. ſind bei Herrn G. Haſſe, Altſtädtſchen 
Graben No. 5, Sonnabend, den 3. d. Mts. letztere 
auch auf dem Rennplatze, Zuſchauerbillets bei 
Herren Grentzenberg, a Porta, Novenhagen 
ſo wie bei Herrn Barnick, Steindamm No. 12 
RR auf dem Rennplatze zu folgenden Preiſen zu 
haben: 


‚ N 

uckskins und Sommerſtoffe 7 

von der Elle zu enorm billigen Preiſen. 
Eduard Sternfeld, Breitesthor 131,32. | 
Eduard Sternfeld. 

— I 


durch 


EEE Wegen Aufgabe des Geſchüfts. W 
verkaufe ſämmtliche Nähtiſch⸗Artikel bedeutend naterm Koftenpreife, ſo wie au eſäͤtze u. Knöpfe, 
Auch habe ich den ReſtKinder⸗ Garderoben 


—— zum Ausverkauf geſtellt. 
. A. Fürst, Breitesthor 131. 
NB. Das Waaren-⸗Lager nebſt Ladeneinrichtung iſt, wenn es gewünſcht wird zu verkaufen. 


Tribüne 1. Platz, 10 Sgr. 


“ . 7 2 „ 
Stehplatz vor der Tribüne 5 Sgr. 
5 längſt den Barrieren 2½ Sgr. 


ein beſetzter Wagen 20 Sgr. 


568 
des Danziger Nennvereins. 


Pictoria-Theater in Danzig. 


Sonntag, 4. Auguſt. 

Große Doppel-Vorſtellung. Anfang der Vor⸗ 
ſtellung ausnahmsweiſe 6 Uhr Abend. — Drittes 
Gaſtſpiel des erſten Character ⸗Komikers Herrn 
Auguſt Weihrauch aus Berlin: Eine ze 
um Schwank in 1 Akt von Cosmar, — 

randſtätte, Poſſe mit Geſang in 1 Akt v. Des- 
loges, Muſik von Lang. — Ein Achtel vom 
großſen Loos, Liederpoſſe in 1 Akt von Holtel 
und Dobm. — Jettchens Liebe und Kabale, 
Orig. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Salingre, 
Mut von A. Laug. [569] 

Montag, 5. Auguft. 

Drittes Gaſtſpiel des 1. Charakter⸗Komikers 
gen Auguſt Weirauch aus Berlin: Mur 

ahrheit! Poſſe mit Muſik in 3 Akten von G. 
Raeder. — Herrmann und Dorothea, Lieder⸗ 
ſpiel in 1 Akt von D. Kaliſch u. Auguſt Wei 
rauch, Mufit von Lung. . L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 


Sonntag, 4. Auguſt. 
Großes Conzert und Auftreten fernen 


engagirten Künſtler. 


Eingeſandt. 

Iſt das Trottoir auf dem Langenmarkt dazu 
da, damit die Kaufleute darauf ſtehen und dem 
Publikum den Weg verſperren und findet auf ſte 
das Verbot auf dem Trottoir ſtille zu ſtehen und 
die Paſſage zu beengen keine Ames ing; 570) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


